
Von unserer Redakteurin
Elke Gundel

BREMEN. Die Wohnheime sind voll, die Men-
sen platzen aus allen Nähten, das Angebot
zur Kinderbetreuung reicht bei weitem
nicht aus. Heinz Ludwig Mohrmann, Ge-
schäftsführer des Studentenwerks Bremen,
schilderte dem Wissenschaftsausschuss der
Bürgerschaft gestern die soziale Lage der
gut 29000 Studierenden im Land.

Die Studentenwohnheime, sagte Mohr-
mann, bieten 1858 Wohnungen verschiede-
ner Größe. Sie sind ständig zu 99,8 Prozent
ausgelastet. Zwar gebe es auf dem privaten
Markt keinen Engpass. Allerdings fehle
günstiger und hochschulnaher Wohnraum.

Bei der Versorgung mit Wohnheimplät-
zen sei Bremen bundesweit das Schluss-
licht. Im Bund liege die Quote bei etwa
zwölf Prozent, an der Weser bei gut sechs
Prozent. Deshalb will das Studentenwerk
sein Wohnungsangebot verdoppeln. „Wir
planen alle zwei Jahre 60 bis 80 neue Wohn-
einheiten“, sagte Mohrmann. Dazu brauche
das Studentenwerk politische Unterstüt-
zung – nicht in Form von Geld, sondern von
landeseigenen Flächen, „die wir bebauen
können“. Ausbaubedarf sieht Mohrmann zu-
dem bei den Mensen. Die Mensa der Uni, in
der auch viele Mitarbeiter aus dem angren-
zenden Gewerbegebiet essen, sei dafür das
beste Beispiel: Sie sei dem Ansturm kaum
noch gewachsen. Ähnlich sehe es bei der
Hochschul-Mensa am Neustadtswall aus.

Deutlich mehr Hilfe hält Mohrmann auch
bei der Kinderbetreuung für nötig. „Derzeit
unterstützen wir das mit 70000 bis 80 000
Euro jährlich. Das müssen wir wohl verdop-

peln.“Gebraucht würden kleinere Grup-
pen; nachgedacht werde zudem über den
Einsatz von Tagesmüttern. Kinderbetreu-
ung werde zur „Standardanforderung an
Hochschulen“, ist sich Mohrmann sicher.

Auch die finanzielle Lage ist bei vielen
Studierenden nicht gerade rosig. 18,6 Pro-
zent der hiesigen Studenten beziehen Bafög
– im Schnitt bekommen sie monatlich 374
Euro Unterstützung. Drei Viertel der Studie-
renden aber „leben von ihren Eltern“, fügte
Mohrmann hinzu. Angesichts dieser Zahlen
sei eines nicht verwunderlich: Es sind die
gut verdienenden Eltern, „die ihre Kinder
an die Hochschulen schicken“. Nur 13 Pro-
zent der Studenten stammen dagegen aus
bildungsfernen Familien.

Eine Befragung des Hochschul-Informa-
tions-Systems (HIS) in Hannover ergab laut
Mohrmann außerdem: 65 Prozent der Bre-
mer Studenten jobben nebenher elf bis 20
Stunden die Woche, um ihren Lebensunter-
halt zu bestreiten. Dabei hat gut ein Viertel
der Studierenden schon ohne Job einen
Acht-Stunden-Tag, um das Studium zu be-
wältigen. Das neue System der Bachelor-
und Master-Studiengänge bringe eine deut-
lich höhere zeitliche Belastung für die Stu-
denten mit sich. „Das merken wir auch in
der Psychologisch-Therapeutischen Bera-
tungsstelle.“ Die Zahl der Hilfesuchenden
steige. Früher seien vor allem Langzeitstu-
denten gekommen, die Unterstützung such-
ten, um ihr Studium zu beenden. „Heute
kommen Erstsemester, die nicht mehr klar-
kommen.“ Die häufigsten Probleme: Lern-
und Arbeitsstörungen, das Zeitmanage-
ment, drohender Studienabbruch sowie De-
pressionen und andere Ängste.

BREMEN (FKL). Wie fühlt man sich als Italie-
ner in Bremen? Das zu ergründen, war das
Ziel von zehn Studenten um die Italienisch-
Lektorin Antonella Lavagno am Fremdspra-
chenzentrum der Universität. Dafür führten
sie Interviews mit in der Hansestadt leben-
den Italienern und machten daraus einen
Film. Ein Schwerpunkt der Gespräche, so
die Dozentin, war herauszufinden, wie die
Italiener ihre „Doppelzugehörigkeit“ erleb-
ten: „Man ist Italiener, hat in Italien seinen
kulturellen Hintergrund, lebt aber in Bre-
men und liebt Bremen als Wohnort.“

Der Film mit dem Titel „Italiani di Brema /
Bremer Italiener“ wird heute um 18 Uhr an
der Uni Bremen, Gebäude SFG, Raum 1040
gezeigt. Die Besucher sollten zum Verständ-
nis der Dokumentation ein paar italienische
Grundkenntnisse mitbringen, so Lavagno.

Von unserem Redaktionsmitglied
Tina Birke

BREMEN. Sieben Schulen sparen künftig
Energie und gleichzeitig Kosten für die
Stadt. Sie nehmen an einem Bremer Pilotpro-
jekt der Gesellschaft für Bremer Immobilien
(GBI), der Firma Hochtief Energy Manage-
ment und der Bildungsbehörde teil .

Die Schulzentren Debberstraße, Butjadin-
ger Straße, Delfter Straße, Neustadt, Utbre-
men, der Schulverbund Lesum und die Be-
rufsschule für Metalltechnik sind in das Pro-
jekt involviert. „Bei den Schulen hätten wir
wahrscheinlich sowieso in Kürze Heizun-

gen und ähnliches sanieren müssen“, er-
klärte Helge Wehrkamp aus der Bildungsbe-
hörde während der gestrigen Pressekonfe-
renz im Schulzentrum Butjadinger Straße.

Die GBI hat die Kosten für Strom und Hei-
zung der Schulen ermitteln lassen. Eine be-
achtliche Summe kam dabei heraus: Sie ge-
ben rund 919000 Euro jährlich aus, damit es
die Schüler warm haben und die Schüler im
Winter morgens nicht im Dunkeln sitzen.

Ab 2009 will Hochtief diese Kosten um 35
Prozent – etwa 318000 Euro – reduzieren.
Das will die Firma mit Energiesparlampen,
neuen sowie effizienteren Belüftungs- und
Heizungsanlagen erreichen, die deren Mit-

arbeiter dieses Jahr einbauen. „Wir installie-
ren bevorzugt in den Ferien, um den Schul-
betrieb nicht zu stören“, kündigt Georg Zan-
der aus dem Vertrieb von Hochtief an. Auch
den Energiebedarf überprüfen die Fach-
leute. „Beispielsweise ist in Heizungen oft
zu viel Wasser. Dadurch werden sie zu heiß.
Dann werden die Fenster aufgerissen“, er-
klärt Zander.

Die Kosten für die neuen Anlagen sowie
deren Betriebs- und Wartungskosten für die
nächsten zehn Jahre übernimmt das Unter-
nehmen. Natürlich nicht uneigennützig. Die
Investition gehört zum „Energiespar-Con-
tracting.“ Das ist ein Vertrag, den Hochtief
in Kürze mit der GBI unterzeichnet. Er legt
fest, dass Hochtief die modernen Anlagen in-
stalliert, wartet und die Kosten dafür über-
nimmt.

Im Gegenzug zahlt die Stadt zehn Jahre
lang je rund 295000 Euro an Hochtief. Das
ist das Gros der Energiekosten, die die
neuen Anlagen einsparen. Der Rest – immer-
hin noch 24 000 Euro pro Jahr – fließt in den
Haushalt der Bildungssenatorin.

Sind die zehn Jahre um, bleibt das Geld
abhängig von den künftigen Heiz- und
Stromkosten bei der Stadt. Das Projekt ent-
lastet nicht nur den Haushalt, sondern auch
die Umwelt: „Die neuen Anlagen haben ei-
nen viel geringeren Ausstoß von Kohlendi-
oxid-Emissionen“, sagt Cornelis Rasmus-
sen, Geschäftsführer der Klimaschutzagen-
tur Bremer Energie-Konsens. Sie will mit ih-
rer Initiative „contract!“ weitere Schulen
fürs „Energiespar-Contracting“ gewinnen.

Ein solches Projekt hat Hochtief übrigens
schon erfolgreich in Lüchow-Dannenberg
abgewickelt. „Wenn es hier nicht funktio-
niert, tragen wir das Risiko“, versichert
Jobst Klien aus der Geschäftsführung von
Hochtief.

STADTUMSCHAU

„Depression hat viele Gesichter“ – unter
diesem Motto stellt sich das „Bremer Bünd-
nis gegen Depression“ am morgigen Frei-
tag, 18. Januar, vor. Ziel der Initiative ist es,
Therapieangebote zu vernetzen und da-
durch die Versorgung der Betroffenen in
Bremen zu verbessern. Die Auftaktveran-
staltung findet ab 16 Uhr in der Oberen Rat-
haushalle statt.

Das Hermann-Böse-Gymnasium lädt für
den heutigen Donnerstag ab 19.30 Uhr zu ei-
nem Informationsabend über die Gymna-
siale Oberstufe ein. Am Dienstag, 22. Ja-
nuar, geht es in der Schule an der Hermann-
Böse-Straße 1-9 ab 19.30 Uhr um den Über-
gang von der vierten in die fünfte Klasse.

Die Deputation für Umwelt und Energie
trifft sich am heutigen Donnerstag ab 12.15
Uhr im Ansgaritorsaal beim Senator für Um-
welt, Bau, Verkehr und Europa, Ansgaritor-
straße 2. Auf der Tagesordnung der öffentli-
chen Sitzung steht unter anderem die Ener-
giesparverordnung.

Beim Kaffeerösten können Besucher des
Überseemuseums Dieter Rolle am Donners-
tag, 17. Januar, über die Schulter schauen.
Von 10 bis 13 Uhr wird in der Handels-
kunde-Abteilung Kaffee frisch geröstet.

Der Beirat Schwachhausen tagt am heuti-
gen Donnerstag ab 19.30 Uhr in der Aula
des Kippenberg-Gymnasiums, Schwachhau-
ser Heerstraße 62-66. Auf der Tagesord-
nung steht unter anderem die Einrichtung ei-
ner Umweltzone in der Innenstadt.

Am Gymnasium Hamburger Straße findet
am heutigen Donnerstag von 16 bis 18 Uhr
ein offener Nachmittag für die künftigen
fünften Klassen statt. Am Montag, 21. Ja-
nuar, beginnt um 19.30 Uhr ein Info-Abend
über die künftige Klasse 5.

Über hunderttausend Wildgänse auf der
Rast möchte der Naturschutzbund bei einer
Tagestour am Sonntag, 20. Januar, beobach-
ten. Die Exkursion führt nach Ostfriesland.
Anmeldungen nimmt der Naturschutzbund
unter Telefon 3398772 entgegen.

65 Prozent der Studenten
jobben nebenher

Leiter des Studentenwerks zur Situation angehender Akademiker

Von unserem Mitarbeiter
Robert Best

BREMEN. Älter, bunter, mehr – das sind die
drei Schlagworte, mit denen sich die Ent-
wicklung der Bremer Bevölkerung zusam-
menfassen lässt. Zu diesem Ergebnis
kommt eine Studie über den demografi-
schen Wandel in den Stadt- und Ortsteilen
Bremens zwischen 1984 und Januar 2005.

Die Studie wurde erarbeitet vom Senator
für Umwelt, Bau, Verkehr und Europa, Rein-
hard Loske (Grüne) zusammen mit dem Sta-
tistischen Landesamt Bremen und der Se-
natskanzlei – wissenschaftlich unterstützt
durch das Institut Arbeit und Wirtschaft an
der Universität Bremen.

Doch „älter, bunter, mehr“ – das gilt nur
im Ganzen für die Stadt Bremen. Bremerha-
ven etwa – nicht Teil der vorliegenden Stu-
die – ist geschrumpft. Und in den einzelnen
Stadtteilen Bremens sieht die Situation je-
weils anders aus.

In der Studie werden vier Ortsteilarten
grob getrennt. Die beiden größten Gruppen
könnten unterschiedlicher kaum sein: 32
Ortsteilpopulationen sind „alt, gealtert und
homogen“ sowie geschrumpft. Dazu zählen
Schwachhausen, Kattenesch oder Farge. Im
Gegensatz hierzu ist die zweite Gruppe mit
33 Ortschaften „jung, verjüngt und bunt“ so-
wie gewachsen. Der Terminus „bunt“ steht
– im Gegensatz zu „homogen“ – für einen
hohen Anteil an Ausländern und nichteheli-
chen Lebensgemeinschaften. Hierzu gehö-
ren etwa Gröpelingen, Walle, Findorff und
die Neustadt.

Zwei kleinere Ortsteilgruppen sind von
uneinheitlicher Struktur, aber deutlich ge-
wachsen. Deren Boom in Zuzug und Bebau-
ung, so die Autoren der Studie, nehme ge-
genwärtig jedoch ab. Es handelt sich um
„Teilräume der Stadt, die „suburbane Quali-
täten innerhalb der Stadtgrenzen bieten“,
etwa Arsten oder Borgfeld. Solche Qualitä-
ten sind es, die Senator Loske bei einer nun

anstehenden „Bauentwicklungsbedarfspla-
nung“ besonders ins Auge fasst. Er spricht
vom „Ehrgeiz der Stadt, umlandähnliche
Wohnformen zu ermöglichen“, ohne dass
etwa junge Familien nach Niedersachsen
ziehen müssten. Zugleich betont er die Viel-
falt der Wohnformen und das „ökologisch
gute Leitbild“ der Stadt der kurzen Wege.

Ein weiterer Schwerpunkt, so Loske, sei
auf das barrierefreie Bauen und Wohnen zu
legen. Aus der Demografiestudie geht her-
vor, dass die Altersklasse der über-65-Jähri-
gen die der unter-20-Jährigen erstmals über-
steigt. Signifikante Zunahmen bei den bis
zu Sechsjährigen gibt es nur in vier Ortstei-
len.

Zugleich steigt die Lebenserwartung ins-
gesamt (Frauen: 82 Jahre, Männer: 74
Jahre), das Durchschnittsalter hat sich von
40 Jahren (1984) auf 43 Jahre (2005) erhöht.

Aus der Studie gehe auch hervor, dass
sich „Investitionen in Bildung und Ausbil-
dung auszahlen“, so Loske. Dieser „Stand-

ortfaktor“ habe viele junge Menschen, ins-
besondere Ausländer, nach Bremen gezo-
gen. Der „Abwanderungsverlust“ sei „über-
kompensiert“ worden, die Bevölkerungs-
zahl der Stadt stabil, im beobachteten Zeit-
raum sogar um 2,9 Prozentpunkte gewach-
sen.

Einen großen Anteil daran haben Auslän-
der: Ihr Anteil stieg von 6,2 auf 13 Prozent.
Durch eine Einbürgerungswelle von Mig-
rantenkindern in den vergangenen Jahren
könne man gar von einem 25-prozentigen
Anteil von Einwohnern mit Migrationshin-
tergrund ausgehen, so Jürgen Wayand vom
Statistischen Landesamt.

Im März sollen die Erkenntnisse aus der
Studie in einem Workshop vertieft und in
„Anpassungsstrategien“ umgesetzt wer-
den.

> Die Studie liegt in nur 500 Druckexemplaren
vor, ist aber auf www.bauumwelt.bremen.de
einzusehen und herunterzuladen.

Bürgermeister Jens Böhrnsen (links) im Gespräch mit Gastredner Thomas Reiter, der an zwei
Weltraummissionen teilgenommen hat. FOTOS: FRANK THOMAS KOCH

Andrang in der Oberen Rathaushalle: Rund 600 Gäste waren gestern zum Neujahrsempfang
des Senats in den Regierungssitz gekommen.

An der Uni voll im Film:
„Italiani di Brema“

Cornelis Rasmussen, Helge Wehrkamp, Oliver Bongartz und Jobst Klien (v.li.) freuen sich, dass
im Schulzentrum Butjadinger Straße die neue Heizung bereits funktioniert. FOTO: GERBRACHT

Von unserem Redakteur
Michael Brandt

BREMEN. Bremen hebt ab. Als Starttermin
für das Forschungsmodul „Columbus“ hat
die NASA nun den 7. Februar anvisiert.
Und am 22. Februar soll das automatische
Versorgungsschiff ATV seinen Jungfern-
flug zur Internationalen Raumstation ISS
antreten. Das Thema Raumfahrt stand ges-
tern im Mittelpunkt des Neujahrsempfangs
des Senats. Gastredner war Astronaut Tho-
mas Reiter.

In der Oberen Rathaushalle hatten sich
gestern rund 600 Gäste aus Politik, Wirt-
schaft und Kultur versammelt. Bürgermeis-
ter Jens Böhrnsen (SPD) skizzierte zunächst

die Herausforderungen, „die das Jahr 2008
an uns stellt“. Im Kern stehe dabei der
Kampf um die Bremer Selbstständigkeit.
Böhrnsen: „Wir werden nicht müde, auf al-
len Ebenen um unser gutes Recht auf eine
existenzsichernde Finanzausstattung aller
Länder zu kämpfen.“

Die „Sicherung des Kindeswohls“ und die
„Verbesserung der Bildungschancen“ gehö-
ren laut Böhrnsen in den Mittelpunkt des po-
litischen Handelns der rot-grünen Koalition.
Es sei Aufgabe der Politik, Lebensverhält-
nisse zu schaffen, in denen die Würde des
Menschen gewahrt werde.

2007 sei ein gutes Jahr für Bremen gewe-
sen, sagte der Bürgermeister, und lieferte
gleich in Schlaglichtern einen Ausblick auf

2008: Mit dem Containerterminal IV werde
„die größte Stromkaje der Welt noch ein
Stück länger“ gemacht, die Kaiserschleuse
sei im Bau, die Überseestadt boome, Wind-
kraft sei ein Wachstumsmotor und ein wichti-
ger Abschnitt der A281 werde Ende dieses
Monats eingeweiht.

12000 Beschäftigte arbeiteten in Bremen
in 100 Unternehmen der Raumfahrtbran-
che. Der Bürgermeister: „Bremen ist Euro-
pas Hauptstadt der Raumfahrt“. Oder wie es
in englischer Sprache auf eine Leinwand in
der Ecke des Saal projiziert wurde: „Bremen
– Your Key to Space Science.“

Thomas Reiter sprach ebenfalls mit Be-
geisterung über den Raumfahrtstandort Bre-
men. Neben den genannten Starts im Fe-

bruar wertete er das Wachsen des Institutes
für Raumfahrtsysteme des Deutschen Zen-
trums für Luft- und Raumfahrt (DLR) als ei-
nen Höhepunkt des angebrochenen Jahres.

Hauptziel in den kommenden Jahren
müsse es sein, Columbus und die ISS zu nut-
zen, um die Früchte des bisherigen Einsat-
zes zu ernten. In diesem Zusammenhang
warf Reiter aber auch die Frage künftiger eu-
ropäischer Pläne für eine bemannte Raum-
fahrt auf. „Werden wir den Mut und die Mit-
tel aufbringen, eine stärkere Rolle in der be-
mannten Erkundung des Weltraums einzu-
nehmen?“

Eines sei klar, so der Astronaut abschlie-
ßend, in der deutschen Raumfahrt spiele die
Musik in Bremen, „jetzt noch stärker“.

Sieben Schulen entlasten Stadt und Umwelt
Bremer Haushalt spart durch Pilotprojekt voraussichtlich 318 000 Euro pro Jahr

Älter, bunter, mehr: Die Hansestadt im Wandel
Bauressort und Statistisches Landesamt legen demografische Studie für die Zeit zwischen 1984 und 2005 vor

Bremen als Tor zu den Sternen
Bürgermeister Böhrnsen und Astronaut Reiter stellen beim Neujahrsempfang die Raumfahrt in den Mittelpunkt
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